
Zeitschrift: Neue Wege : Beiträge zu Religion und Sozialismus

Herausgeber: Vereinigung Freundinnen und Freunde der Neuen Wege

Band: 1 (1906-1907)

Heft: 2

Artikel: Gedanken über Matth. 5, 38-42

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-131461

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-131461
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


— 39 —

«eSanken über Matth. 5, ;s—«.
^Huch Frauen sollen die Spalten der „Nenen Wege" geöffnet sein,
U > nnd wenn anch zaghaft, sv ivill Schreiberitt der Änffordernng^ ^ gehorchen nnd einen Gedanken klar zn legen snchen, den sie

beim Lesen der Bergpredigt gehabt.

Schreiberin hat, wie nnzählige andere auch, immer ivieder an
den Worten Jesu Matth, 5, V. 39—41 herumstudiert:

„Ich aber sage Euch, daß ihr uicht wicdersteheu sollt dem Uebel,
sondern so jemand Dir einen Streich gibt anf deinen rechten Backen,
dem biete auch deir auderu dar.

„Und so jemand mit dir rechten ivill und deinen Rock uchinen,
dein laß nnch den Mantel.

„Und so jemaud dich nötigt eiue Meile, so gehe init ihm zwei."
Sic Hut sie sogar praktisch angewandt uud nachher ein böses

Gewissen und das Bewußtsein, feig und schwachmütig gewesen zu sciu,
gchabt. Die Worte Jesn sind um Ende nicht wahr für fcige uud
schwachmütige, vielleicht nnr für Willensstärke, kräftige, furchtlvse
Naturen?

Jesus war eine sulchc Natur, und wcil cr es war, darum Hut
cr bei feineu Wortcil auch au willeusstnrkc, uncrschrockcue, sich selbst
bchnlipteude Menschen gedacht, au Mcnschcu, deucn es natürlich scheint,
ihr gutes Rccht geltend zu machcu gcgeuubcr Zorn, Rohhcit, Habsucht,
Eigennutz. Solche imerschrvckcuc Charaktcrc sind leicht der Versuchuug
ausgesetzt, mit gleichen Waffcu hcimzuzahlcu. Die Anschauung: „Auge
uin Auge, Zahu um Zahu" hat aber Jesus bekämpft und bei dcm,
dcr ihm nachfolgen ivill, kann davvn keine Rcde scin, svndern cr svll
das Böse überwinden init Gutem. Wenu du aber das Böse
überwindest, dann wächst gleichzeitig das Gntc iu dir. Aus bezwungenem
Zvrn wird Sanftmut, nus bezwungener Habsucht Generosität, aus
Eigennutz Uneigenützigkeit. Mit diescu Waffen sollst du kämpfen —
Jesus hat anch init ihnen gekämpft — nnd, wenn dein Gegner kein

ganz verdorbener Mensch ist, auch siegen. Er wird spüren, daß dn
über Kräfte verfügst, vor deneu er uicht Stand halten kann, und er
wird beschämt seine geringe Gesinnung einsehen.

Wenn du also mit energischem, furchtlosen Wesen Jesu nachfolgst,
dann sind seine Worte für dich ganz verständlich, einfach und wahr,
wenn du aber schwachmütig, feige und ängstlich bist, was dann?

Dann hätte dir wohl Jesus emeu andern Rat gegeben. Er
hätte vielleicht gesagt: Hüte dein Herz vor Gehässigkeit, aber
überwinde deine Schwachmütigkeit durch Widerstehen, das macht dich stark.
Schwächliches Nachgeben schädigt auch deinen Gegner. Du nährst
seine Schlechtigkeit, er fühlt deine schmähliche Niederlage, das macht
ihn kühn imd frech. Dir aber wird noch schwerer zu vergeben; denn
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feige erlittene Ungerechtigkeit verbittert. Oder dir täuschest dich selbst
nnd hältst deine Schwäche für Nachfolge Jesn.

Da kann man fich also nicht halten an Jesu Wort als an eiu
göttliches Gesetz, das für jeden paßt? Bei manchem wohl, aber oft
hat Jesus für den gegebenen Fall oder für cineu bestimmten Menschen
ein Wort gesprvche». Würdest du es verallgemeinern, sv wäre es

falsch. Jesus hat wohl jedem etwas zu sagen, aber nicht jedem ganz
dasselbe. Jeden will er erlösen vom Bösen, jedem, znr sieghaften
Freiheit der Kinder^Gvttcs helfen.

Eine Lescrm,

ecce domo.

^^riedrich Paulsen beklagt es einmal, daß ans christlichem Boden
der widrigste aller Mcnscheutypeu: das Pfaffentnm, cnt-
standen fei. Mag mau dagegen auch einwenden, daß diese

häßliche Pflanze auf allerlei Erdreich wachse, auch auf dem der
Freigeisterei, und daß sie auch schvn in vorchristlicher Zeit zu fiuden sei,

so bleibt doch wahr, daß sie ihre typische Gestalt anf dem Boden der
christlichen Kirchen aller Konfessionen gefunden hat. Das ist auch

wohl begreiflich. Denn was ist das Wesen des Pfaffentums? Es ist
der Gegensatz zwischen dcr ideulcu Prätension nnd der uuidealen
Wirklichkeit; dem geistlichen Ansprnch und der Sinnlichkeit, Geld- und
Machtgier, die sich dahinter verbergen oder wenigstens durch das Ideal
nicht ganz besiegt werden; dem zur Schau getrageneu Heiligkcits-
nimbus und der sehr unheiligeu Natur. Heuchelei, Verrenkung der
natürlichen Art des Menschen, Engigkeit uud Fanatismus scheinen dic
charakteristischen Merkmale dieses Typus zu sein. Da nun das Christentm
das Ideal sehr hoch stellt und in einigcu seiner Formen es in den

schroffsten Gegensatz zur Natur setzt, so mußte der Widerspruch zwischen
dem prätendierten Ideal nnd der Wirklichkeit auf fcincm Boden
besonders groß werden, nameutlich wenn an Stelle dcs Gvttesreiches
eine weltliche Kirche trat und ihre Vertreter doch zugleich in besonderer
Weise das religiöse Ideal darstellen sollten. So stammt denn ein

großer Teil alter und neuer Abneigung gegen das Christentum aus
der Empfindung, daß es gegen das rein Menschliche mißtrauisch fei,
daß es Natur und Wahrheit unterdrücke zu Gunsten cines übergeiftigen,
unmöglichen und daher eigentlich unmenschlichen Ideals.

Daher bildete fich in bewußtem oder unbewußtem Gegensatz gegen
das christliche das Ideal des freien Menschentnms. Jn der
Renaissance entstanden, gewann es in der klassischen Periode deutscher
Dichtung und Philosophie, besonders durch Rousseau und Kant,
Schiller und Goethe, Herder und Schleiermacher, seine ganze Schönheit
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